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zu lassen . Hier hat Goethe 1790 seine erste , vielleicht seine einzige
Feuermaschine gesehen , und unter dem Eindruck schrieb er , vom Grafen
Reden vor das Werk geleitet , in das Fremdenbuch :

Fern vom gebildeten Menschen , am Ende des Reichs , wer hilft Euch
Schätze finden und sie glücklich zu bringen ans Licht ?
Nur Verstand und Redlichkeit helfen , es führen die beiden
Schlüssel zu jeglichem Schatz , welchen die Erde verwahrt .

Die Erziehung zur Industrie .
Alle Machtmittel des absolutistischen Staates , in der Person des

Königs verkörpert , hat Friedrich II . in den Dienst der Industrie - und Ge¬
werbeförderung gestellt . Durch Schutzzölle und Einfuhrverbote suchte
er die mühsam begründeten Gewerbezweige zu schützen . Die Arbeit im
Lande müsse gestärkt und vermehrt werden . Denen , die seine Maß¬
nahmen kritisierten , erwiderte er , der Boden , den er habe , sei schlecht
und er müsse deswegen den Bäumen , die er pflanze , Zeit lassen , Wurzel
zu schlagen und stark zu werden . „Ich prohibiere so viel ich kann , weil
dieses das einzige Mittel ist , daß meine Untertanen sich dasjenige selbst
machen , was sie nicht anderswo herbekommen können . . . Mein Volk
muß arbeiten und würde faul werden , wenn die Industrie keinen großen
Absatz hätte .

“
Aber nicht nur in Verboten sah er Schutz und Hilfe, er griff

auch unmittelbar schöpferisch ein. Er baute den Unternehmern
Fabriken , verschaffte ihnen Einrichtungen nach den neuesten Auslands¬
vorbildern , er warb Arbeiter und Meister aus dem Ausland und stellte sie
seinen Unternehmern zur Verfügung . Er sorgte für den Absatz der Erzeug¬
nisse . Im Arbeitszimmer des Königs liefen die Fäden der „nationalen
Industrie “ zusammen . Die Gesandten des Königs waren zugleich
Industrieagenten , denen es an den denkbar verschiedensten kauf¬
männischen und industriellen Aufträgen nicht fehlte . Privilegien und
Monopole wurden den jungen Unternehmungen erteilt , die Gewerbe¬
treibenden auf lange Jahre von öffentlichen Abgaben , vom Militärdienst
befreit . Zinsfreie , oft sehr große Vorschüsse wurden gewährt , „an deren
wirklich erfolgte Rückerstattung erfahrungsmäßig nicht zu glauben ist“,
fügte Friedrich II . einmal einem solchen Gesuche hinzu .

Mehr als 60 Zweige der Fabrikation und des Manufakturwesens
lassen sich anführen , die der König mit seinen Mitteln zu fördern suchte .
Dabei war er sich auch der Schattenseiten vieler dieser Maßnahmen be¬
wußt . Es wäre ihm oft lieber gewesen , dem privaten Unternehmungs¬
geist manche Gebiete überlassen zu können , aber der war erst in sehr
bescheidenem Umfange vorhanden . Große Unternehmer , die sich der
König so sehnsüchtig wünschte , mußten erst mühsam erzogen werden .
„Ich muß Manufakturen anlegen, “ klagte einst der König, „das sollte dagegen
der Bürger tun .

“ Die Monopole , die er glaubte bewilligen zu müssen , um
den zarten Pflanzen , die er dem Boden anvertraute , Zeit zur Entwicklung
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zu geben , haben oft allzusehr den Wettbewerb ausgeschaltet . Das hat
niemand klarer erkannt als der König selbst , wenn er 1786 der Breslauer
Kaufmannschaft schrieb : „Der Monopolist wendet keinen rechten Fleiß
und Betriebsamkeit auf die Sache , weil er niemand neben sich hat , der
ihm nacheifert . Daraus kommt dann , daß er seine Arbeit negligiret und
schlechte Waren macht . Hat er aber einen neben sich , so obligiret ihm
das , mehr Fleiß anzuwenden und bessere Arbeit zu machen , jenen nicht
Vorkommen zu lassen .

“ Man muß die wirtschaftlichen Maßnahmen des
Königs aus der Zeit , in der er zu schaffen hatte , heraus beurteilen , um
ihnen gerecht werden zu können .

Je tiefer der König in das Problem seiner großen Lebensarbeit
eindrang , je älter er wurde , um so mehr wurde er zum Erzieher . Die
Grundgedanken , die ihn beherrschten , sind geeignet , auch einem
den gleichen Zielen zustrebenden Verein die Grundlage seines
Wirkens zu bieten . Der Inhalt des Lebens Friedrichs des Großen war
Arbeit für das Gemeinwohl . Die Notwendigkeit , sein Volk zur Arbeit zu
erziehen , beherrschte ihn bei allen seinen Maßnahmen . Neben der Pflicht
zur Arbeit , die er forderte , wollte er auch dem Anspruch auf Arbeit
genügen , indem er neue Arbeitsgelegenheit zu schaffen suchte . Nicht
nur fremde Arbeiter zog er ins Land , Landeskinder wollte er in den neuen
Berufen erzogen sehen . Er bezahlte die Kosten für die Ausbildung von
Lehrlingen . Er errichtete Spinnschulen , er ließ Bücher und Schriften für
Aufklärung und Unterricht verfassen und verteilen . 1772 schrieb der
König : „Je älter man wird und je mehr man den Schaden erkennt , den
eine vernachlässigte Jugenderziehung der Gesellschaft bringt , um so mehr
müht man sich , auf alle mögliche Weise diesem Übelstand abzuhelfen .

“
Die Eltern forderte er auf, sie sollten ihre Kinder davon überzeugen , daß
sie nicht in der Welt sind , um zu genießen und bequem zu leben . Den
Ehrgeiz hielt er für einen besonders kräftigen Erziehungsfaktor . Vor
allem aber sei es ausschlaggebend , die Menschen zum selbständigen
Denken und Urteilen zu erziehen . Er spottete über die Fürsten , die das
Volk in der Dummheit erhalten wollen , weil sie annehmen , es lasse sich
so leichter regieren . Er war der Ansicht , daß es Pflicht des Staates sei , die
Menschen zu erziehen ; je klüger und einsichtiger die Menschen würden ,
um so leichter müßte es sein , sie zu regieren .

Der König selbst hat in seinem langen Leben das beste Beispiel
für die sittliche Pflicht zur Arbeit gegeben . „Unser Leben ist ein flüch¬
tiger Übergang vom Augenblick unserer Geburt bis zu dem unseres
Todes . Während dieser Spanne Zeit hat der Mensch die Bestimmung zu
arbeiten für das Wohl der Gemeinschaft , in der er lebt .

“ Wie von sich
verlangte Friedrich II . auch von seinen Beamten und von seinem ganzen
Volk ein hohes Maß von Pflichtgefühl , Aufopferungsfähigkeit und Arbeits¬
leistung . Diese Erziehung zur Arbeit , zur Anspannung aller Kräfte hat es
allein fertig gebracht , das arme Preußen groß werden zu lassen . „Der
Mensch ist für die Arbeit geboren , der Müßiggang macht ihn nicht nur
unglücklich , sondern auch schlecht .

“
„Für die Trägen gibt es keine
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Lorbeern . Der Ruhm erteilt sie nur den Fleißigen und Unver¬
zagten .

“
Am Ende seines Lebens faßte er das Ergebnis aller seiner

Bestrebungen in die Überzeugung zusammen , „daß ein Staat ,
von welcher Art er auch sein mag , nicht bestehen
kann , wenn nicht alle Bürger einmütig ihr ge¬
meinschaftliches Vaterland zu erhalten suchen “ .

Das sind Worte des Königs , die zugleich die Leitsätze für seine
Nachfolger in der Förderung des Qewerbfleißes wurden . Diese Grund¬
sätze behalten ihre Gültigkeit auch heute für uns , deren Pflicht es ist ,
unverzagt durch die furchtbaren Ereignisse , die über unser Volk ge¬
kommen sind , an dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes zu arbeiten .

Vom 18 . zum 19 . Jahrhundert .
Als Friedrich der Große 1786 starb , fühlten die Mitlebenden , daß

ein denkwürdiger Teil der Entwicklungsgeschichte mit diesem Leben zum
Abschluß gekommen war . Geistiges Umdenken hatte in den führenden
Köpfen Europas Platz gegriffen . Man fing an , die bisherigen Autoritäten
kritisch zu betrachten , man wollte an alle die hergebrachten Abhängig¬
keiten nicht mehr glauben . Der geistig seit Jahrzehnten vorbereitete
Umsturz kam in Frankreich , in Paris , nur wenige Jahre nach dem Tode
Friedrichs zum elementaren Ausbruch . Der Sturmwind der großen
französischen Revolution fegte über die Welt . Der große Traum von
Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit begann die Menschheit zu berauschen .

In der neuen Welt entstand ein neuer Staat , der von sich in An¬
spruch nahm , auf den neuen Menschheitsidealen sich aufzubauen . Die Re¬
publik Frankreich und die Republik der Vereinigten Staaten verbündeten
sich . Schicksalsbestimmend wirkten die Ausstrahlungen der fran¬
zösischen Revolution . Niemand konnte sich ihren Einwirkungen ent¬
ziehen .

In England ging die Entwicklung , dem nationalen Charakter ent¬
sprechend , in ruhigeren Formen vor sich , die Wirkung aber war nicht
weniger umwälzend . Die Bewegung ging hier Hand in Hand mit den
Großtaten der Ingenieure , die im 18 . Jahrhundert in England die Grund¬
lagen der modernen Technik geschaffen haben . Die englischen Staats¬
männer legten damals das Fundament zum britischen Weltreich . Das
Märchenland Indien begann seine Schätze nach der nordischen Insel zu
senden . Handel und Industrie sprengten die hergebrachten Grenzen .
Das Reich der unbegrenzten Möglichkeiten war damals England .
Aus allen Schichten der Bevölkerung strömten kraftvolle Gestalten in
den neuen Stand der Unternehmer . Auch die Vertreter der
Aristokratie fehlten nicht unter den Männern , die das in Frank¬
reich gepredigte Evangelium von der unbeschränkten Freiheit des
Individuums auf das wirtschaftliche Leben übertrugen . Riesen¬
groß war der Erfolg . Neidvoll sahen die Völker auf Eng-
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